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Wtinbawvntyiiuftv am Eürtc^fee
Wenn man von Zürich aus den See hinauffährt, wird die Landschaft umso
grossartiger, je mehr man an den Etzel und die Glarner Berge herankommt. War sie

zuerst lieblich, wenn auch in ihrer Lieblichkeit durch viele Villenbauerei aus der
schlimmen Zeit vermindert, so wird sie nun zum weiten Bergsee, der mit kühnen
Ufern stattliche Fels- und Schneeriesen spiegelt. Und hatten die Weinbauern in der
Nähe der Stadt fast alle das Riegelwerk ihrer Häuser auf Biedermeierart weiss

verputzt oder gleich von Anfang an wie die Stadtherren überhaupt in Stein gebaut,
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Aufnahme W. Höhn.

Fachwerkhaus in der Gemeinde Sohönenberg. Nur gegen Süden eine Riegelwand,

und hier auch grösserer Dachvorsprung. Sonst massiv gebaut. —
Maison rustique en dessus de Wädenswil. Du côté sud, mur en pans de
bois bien couvert du toit; les trots autres facades en maçonnerie.

so treffen wir am obern See die Häuser noch so, wie sie einst überall an seinen
Ufern waren, als altfröhliche Fachwerkbauten.

Das sind kleine Bauwerke eines wohlhabenden, hochgezüchteten Bauernstandes,
von merkwürdig romantischem Reiz, die da wie in einer Geschichte Gottfried
Kellers aus den Obstgärten in ihrem schneeigen Blixst oder im Grün ihrer Reife
auftauchen, alle mit dem Giebel zum See gekehrt, alle mit gleich gerichtetem First,
und das bringt ein Element der Ordnung und Klarheit in das Bild.

Der Zürcher Heimatschutz hat in letzter Zeit einige dieser Häuser wieder instand
setzen lassen, eines sogar mit Bundeshilfe, nachdem eine Anzahl von Besitzern mit
dem guten Beispiel vorangegangen waren. Sie befinden sich alle in der Umgebung
des hablichen Dorfes Wädenswil, dort, wo man den Anlauf nimmt, um zu den
Einsiedler Bergen emporzusteigen und wo heute allerdings kaum mehr Weinbau
getrieben wird.

Weinbauernhäuser am Türichsee
^Vsnn man von Anrieb ans clsn Lss Kinanlläbrt, wircl clis Kanä8oKalt NM8« gross-
«rtigsr, zs mskr man nn äsn Lt/sl nnä äis Dlarnsr Lsrgs KsranKommt. ^Var 8is

/nsrst lisblisb, wsnn anob in ikrsr KisbliobKsit clnrob visis Vilisnbansrsi ans clsr

sebiimmsn x?sit vsrminäsrt, 8« wirä 8is nnn /nm wsilsn Lsrgses, äsr mit Knbnsn

lltsrn stattlieks l?sl8- nncl KoKneerisssn 8vi«gslt. Uncl Kattsn äis 'vVsinbansrn in äsr
iXäbs äsr Ltaät inst alls cln8 LisgslwsrK ibrer KIän8sr ant Lisäsrmeisrart wei88

vsrnut?.t «clsr gisisb von Anlang nn wls äis Llacltbsrrsn iibsrbanpt in Ltsin gsbant,

i>'»ck«eri<naus in äer «emeincle »viivnenker«, Kur «»gen Siiclen eine üjegei°

Vläison rustique «n ciessus cle W»gens«ii, vu cute suck, mur en ,p»u» cie

s« trsklsn wir arn obsrn Lss äie KI unser noob 8«, wis sie sin8t überall nn 8sinon

Illsrn warsn, als altlröKIiobs l?aebwsrkbantsn,

Da8 sincl KIsins LanwsrKs sinss wonlkabsnclen, bosbgs/üoktstsn Lansrn«tanäes,
von msrkwürclig romantiseksm Lsi/, äis äa wie in sinsr OssoKioKte Lottlriscl
lXsllsrs an8 äsn Obstgärtsn in ikrern soknseigsn LInsl oclsr irn örün ikrsr Lsils
anltaneksn, alle inil äsin Oisdsl /nin Lss gsksbrt, ails inil glsiob gsriobtetsm Dirst,
nnä äas bringt sin Klsinsnt cler Orännng nncl Kvlarbeit in clas Lilcl.

Oer Aürobsr Ilsimatsobnt/ bat in lst/tsr ^sit sinigs clisssr Länssr wieäsr instancl
sst/sn lassen, sinss sogar rnit Lnnäosbilts, naekclem eine An/aKI von Lesit/srn mit
äsm gntsn Lsisnisi vorangsgangsn warsn. Lis bslinclsn sieb alle in clsr Umgebung
äes Kabliebsn Lorlss ^Vääsnswil, äort, wo man äsn Anlanl nimmt, nm /n cisn

l?in8isälsr Lsrgsn smnor/n8tsigen nncl wo bsnts allsrclings Kanin msbr ^einbaci
gstrisbsn wircl.



Das Haus dos Weinbauern ist nicht mit Stall und Scheune zusammengebaut wie
das des Kornbauern im Mittelland; Scheune und Stall werden als Nebengebäude
behandelt und stehen nicht selten weit vom Hause entfernt. Die wahre
Schatzkammer des Rebmanns ist der Keller, der aus festen Molasseblöcken tief ins
Erdreich gemauert ist und doch so weit aus dem Boden ragt, dass genügend Luft und
auch etwas Licht hinein kommt. Die Kellertür, die meist das Zeichen des Bauherrn
und die Jahreszahl trägt, ist immer ein Schmuckstück; denn hier ist die Visitenstube

des Weinbauern, hier empfängt er seine liebsten Gäste. Zur Haustüre hinan
steigt man über eine oft doppelte Freitreppe, und erst jetzt beginnt das Fachwerk,
wenn nicht gar erst mit dem Giebel, Lind es zieht sich selten wie bei den Thurgauer
HäLisern um alle vier Mauern herum. Denn die westlichen Regenstürme am See

sind ungemütliche Gäste und spotten einer dünnen Riegelwand. So ist denn meist
die Wetterseite massiv gemauert und hat nur ganz wenige und kleine Fensterlöcher,
die noch durch eine vorkragende Steinplatte geschützt sind. Und oft kommt es auch

vor, dass nur die Sonnenwand geriegelt ist, neben der die Stirnseiten der
anschliessenden Mauern als Wetterschilde etwas vorstehen; auch der Dachvorsprung
ist auf dieser Seite in der Regel grösser. Und das sieht dann ganz bezaubernd aus,
wenn man um die Ecke kommt und entdeckt auf einmal die eigentliche AVohnseite
des Hauses, das zuerst derb und ungastlich aussah, mit dem Fachwerk in sattem
Hausrot, mit den blitzenden Fensterreihen der Stuben und ihren fröhlich bemalten
Zugläden, den „Ballen", und all das ist von Rebenlaub überwuchert, die Geranien
glühen von den Simsen und gegenüber steht das Gärtchen mit seinem Blumenflor,
und weiter schweift der Blick auf den Kirchturm, auf den See und die Berge. Da
begreift man, dass der Robmann sich selber genug als ein Herr vorkommt und mit
keinem Städter tauschen möchte.

Erstaunlich ist es auch, wie wenig diese Häuser, trotzdem sie alle nach dem gleichen
innern Gesetz gebaLit sind, in Uniform daherkommen. DoppelhäLiser, auch Reihenhäuser

kommen vor, sippenmässige Gruppen; je nach dem Wohlstand des Erbauers,
je nach der Gelegenheit von Strasse und Bach, je nachdem die Baustelle an einer
steilen oder flachen Halde liegt, sind nette Formen, neue Zusammenstellungen mit
den Nebengebäuden versucht worden, und man geniesst es recht, dem Einzelnen
nachzusinnen und festzustellen, wie khig alles überlegt und vorgesehen ist.

Die gemauerten Seiten dieser Häuser sind übrigens gar nicht immer reizlos. Wo
sie verputzt sind, ist das nicht mit jener glatten geometrischen Vollkommenheit
geschehen, mit der wir heute alles so naturf remcl machen; sie leben, Lind je mehr sich
der Altersrost ansetzt, umso lebendiger werden sie. Und manchmal sind sie auch
nicht verputzt, sondern aus derb zugehauenen Bruchsteinen gemauert, und den
weissen Mörtel der Fugen hat man mit Splittern von rotem Ackerstein besteckt. Das
ist dann das schönste und munterste Mauerwerk, das man sich überhaupt denken
kann und auf das die Zürichsee-Bauern richtig stolz sein dürfen. A. B.

Zum Teil nach Mitteilungen von Architekt W. Höhn.

Oas Klau« cls« ^Vsinbansrn i«t nickt init staii nncl Lsbsuns /nsannnsngsbant wi«
cin« cls« Klornbanern iin Nitteiianä; Lebenn« nncl Ltall weräen als I^ebengsbänäs
bsbanclslt nncl «tsbsn niebt «siten weit vom Klans« entternt. Di« wabre Lebat/-
Kammer äe« Osbmanns ist äsr tvellsr, äsr an« l««tsn Noia««sblöeKsn tisl in« Drä-
rsicb gsmanert ist nncl ctosb «o wsit ans ciein Ooclsn ragt, äass gsnügsncl Kult nnä
ansk stwas KisKt Kinsin Konnnt, K>is Kvsiisrtür, ciis in«!st clas ^sisbsn äs« Lanbsrrn
unci äis ^labrss/aKI trägt, ist innnsr «in LsbmneK»tüeK; äsnn Kisr ist äis Visitsn-
sink« äss Vsinbausrn, Kisr smplängt «r ssine iisksten (lästs, x^nr Klanstnrs Kinan
»tsigt inan üksr sins ott cloppsits Dreitrspps, uncl srst zst/t beginnt äas DaeKwerK.

wsnn niebt gar sr«t rnit clsin Diebel, nnä s« /iebt «iek ssllsn wis bei clen Dbnrganer
Klänssrn nnr alle vier Planern berrnn. Osnn äis westlieksn Dsgsnstürms arn Les

sinä nngsinütiieks (laste uncl spotten einer cliinnen Oiegeiwanä, Lo ist cisnn insist
äis ^Vsltsrssite rna««iv gsinansrt nnä Kat nur ganz wsnigs nncl KIsins Dsnstsriöebsr,
ciis noek änrsk sins vorkragsnci« Lteinpiatte gesebüt/t sinä. Dnä olt Konnnt es aneb

vor, äas« nnr äie Lonnenwancl geriegelt ist, neben äer äie Stirnseiten äsr an-
«sblissssnclsn Nanern als 'vVsttsrssbiläs stwas vor«tsb«n; aueb äer Oacbvorsvrnng
ist ant äisser Leite in äsr Dsgsl grösssr, Dnä äa« siskt clann ganz bs/anbsrnä ans,
wsnn rnan nin äie DeKs Konnnt unä entäeekt aut einmal clie eigsntliebe ^Vobnssits
äss Klänsss, clas zuerst äerb nnä nngastliek anssab, mit äem DaebwsrK in sattem
Oansrot, mit äsn Klit/snäsn Dsnstsrrsibsn cler Ltuben unä ibrsn tröblisb dsmalten
^nglääsn, äsn „Lallsn", nncl all clas ist von Dsbsnlaub übsrwusbert, ctie Dsranisn
glübsn von äsn Limssn unä gsgsnübsr stsbt äas Därtsbsn mit ssinsm ölnmsntlor,
nnä wsitsr «obwsitt clsr DlisK ant äsn rvirebtnrm, ant äen Lss nnä äis Lsrge, Oa

bsgrsitt man, äass äsr Debmann sisb ssidsr gsnng ais sin Ktsrr vorkommt nnä mit
Ksinsm Ltäätsr tan«sbsn mösbts.

Drstanntleb ist s« aneb, wis wenig äiese Klsnssr, trot/äsm «ie alle naeb äsm glsisbsn
innsrn Ossel/ gsbant sinä, in Dnitorm äaksrkommsn, Doppslbäussr, auek Dsibsn-
Käu«sr Kommsn vor, sippsnmässigs Ornnnsn; zs naek clsm ^VoKistanä clss Drbaners,
.je naek clsr Dsisgsnbsit von Ltrasss nncl OasK, zs naebclsm clis Lanstslis an einer
steiien oclsr tiaeben Klaläe liegt, sinä nene Dörmen, nsns ^usammsnstsitnngsn mit
äsn Ksbsngsbänclsn vsrsusbt worclsn, nncl man gsnissst ss rssbt, äsm Din/slnen
naeb/nsinnsn uncl tsstznstsiisn, wis King aiiss übsrlegt nncl vorgssebsn ist.

Oie gsmansrtsn Lsitsn äisssr Kläussr «inä übrigsns gar niebt immer rei/ios. ^Vo
«ig vsrpnt/t «inä, ist äas niekt mit zsnsr giattsn gsomstriseben VollKonnnsnbeit
gsseksken, mit clsr wir Ksnts alte« «o natnrtrsincl masksn; sis leben, nncl .is msbr sieK

äsr Altersrost ansetzt, nmso lsbsnäigsr wsräsn si«. Unä manelnnal «inä sis aneb
niebt verputzt, »onclsrn ans äsrb /ugebanensn Druebstsinsn gsmansrt, uncl äsn
weissen Nörtsl clsr Dngsn bat man mit Lplittsrn von rotem AeKerstein besteekt. Oas

ist clann äas sebönste nnä muntersts NansrwsrK, äas man «ieb überbaupt clsnken
Kann unä aut äa« äis /?ürieb»s«-Dansrn risbtig «toi/ ssin ciürtsn. .4. K.

X^UIN leit nuek Mitteilungen vnn ^veliitekt w. IlöKn,
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Haus Untermoosen In Wädenswil

ibi
hsr

ff
.-. „

Haus „zur langen Stege" in Wädenswil.

I>a maison du vigneron, comme on la trouve soir les bords du Lac de Zurich,, est posée sur sa oave
en forte maçonnerie dont les portes, en plein cintre sont souvent ornées avec beaucoup de goût.
Un perron nous amòne au logement du 1er étage.

llkus Untermnesen in Wüllens«!!

H»us lang«,, Stege" in Wüllens«!!,
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,,(>ottfriedhus" in der Lehingasse, Wädenswi'l.
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,,Mühle" auf MUhlestalden bei Scliöuenberg, Wädenswil.

Souvent il n'a que le mur tourné vers le soleil qui soit construit en pans de bois, peints en rouge;
les autres murs sont massifs et montrent très peu de fenßtres.

5«

«nuvent i> n'a que Is inur tourne vers Ie soieii qul soit coustruit en MNS <Ie bois, peint« en rouge;
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Haus ,,im Wendel", Wädenswil.

r i -»I-li
Siili

GIH -, *#?
~ ¦. «r- S »•?

,'*!»ni »:«»:o;<> ri ì.ìkb?^É„-.4. « a*:

Haus auf Bühl in Wädenswil.

Le long du Lac de Zurich, on voit souvent deux maisons réunies sous le même toit. Tous les
pignons sont tournés du côté du lac ce qui donne beaucoup d'unité et de caractère au paysage.

Die Aufnahmen sind von Photograph Fritz Langendorf in Wädenswil

Ulcus „im Ve»äsl"> WiMei»«ji,

Ulcus sul Lülcl in WiKIensvII,

Ion« llu r»v Se Surick, «u voit souvent lleux maisons röunies sous Ie möme toit, lous les

vie Xukiullunen sincl von ri,ot»sr«pk rrlt« I^nzevSork in Wällen»,« ii.
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